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und ländliche Bevölkerung um 1300 schätzt B. auf 400 000 Menschen. Mit Hilfe 
der siedlungsgeschichtlichen Forschung, wie sie für Thüringen Werner E m m e -
r i c h gezeigt hat1 , erhalten wir einen ungefähren Überblick über die slawi-
schen Dörfer und Wohnplätze (Tafeln S. 64/65). Dabei ergeben sich für jeden 
slawischen Wohngau ein Kerngebiet mit noch heute erkennbaren Siedelformen 
und ein Randgebiet, das nur slawische Ortsnamen aufweist. Die slawische Be-
völkerungszahl kann um 1100 nicht mehr als 50 000 betragen haben. Die errech-
nete Zahl von etwa 350 000 deutschen zugewanderten Ansiedlern erscheint höher 
als die von K u h n angegebenen Siedlerzahlen (S. 77). Der Bevölkerungsüber-
schuß der ersten deutschen Kolonisten wanderte offensichtlich in weitere Kolo-
nisationsgebiete oder in die Städte ab, während die ansässige sorbische Bevölke-
rung in den ökonomischen Prozeß der Kolonisation hineinwuchs. 

Diese sorgfältig berechneten Annäherungswerte werden durch zahlreiche 
Statistiken, Übersichten und Karten verdeutlicht. Ihre volle Bedeutung erhalten 
diese Zahlen durch den Vergleich der differenzierten Stärke und Dichte in den 
einzelnen Landschaften und durch die wirtschafts- und sozialgeschichtlichen 
Folgerungen, zu denen B. im Zusammenhang mit der landesgeschichtlichen 
Entwicklung gelangt. Nach der Umwandlung von der Natur- zur Kulturland-
schaft wird diese durch die vorindustrielle Entwicklung zur Industrielandschaft. 
Der wirtschaftliche Fortschritt zeichnet sich bevölkerungspolitisch durch Binnen-
wanderung, Einwanderung von Exulanten und Geburtenzuwachs aus. Die Städte 
erhielten dauernden Zustrom vom Dorf. In Sachsen stützte sich die industrielle 
Revolution auf Arbeiter, die in ihrer sozialen iStellung Häusler waren. Ganz im 
Gegensatz zu anderen Landschaften konnte so an organisch Gewachsenes ange-
knüpft werden. Die Besonderheit der sächsischen Entwicklung und ihre Bedeu-
tung für die landesgeschichtliche Forschung sieht der Vf. in dem hohen Anteil 
der Stadtbevölkerung seit dem Ende des Mittelalters, der hohen Zuwachsrate 
der Bevölkerung, einem gewissen Rückgang der Bauernstellen und dem früh-
zeitigen Beginn gewerblich-industrieller Entwicklung, die schon seit dem 16. Jh. 
zu einer immer stärkeren sozialen Differenzierung der Bevölkerung führte. 

Ein besonderes Kapitel wird dem sorbischen Bevölkerungsanteil gewidmet 
(S. 204 ff.). Der Verschmelzungsprozeß mit den Deutschen bei friedlichem Neben-
einander dürfte um 1500 abgeschlossen sein. Nur in der Oberlausitz hat sich 
eine sorbische Bevölkerung erhalten, wobei das sorbische Siedelgebiet kleiner 
war als das spätere Verbreitungsgebiet der sorbischen Sprache. Die Einbe-
ziehung von Sorben in das große Siedelwerk war hier besonders stark. Natio-
nale Gegensätze belasteten das deutsch-slawische Verhältnis nicht, vielmehr 
stand die deutsche und die sorbische Landbevölkerung den durch die Ober-
lausitzer Landesverfassung besonders gestützten Landständen gemeinsam ge-
genüber. Hingegen wurden die Sorben grundsätzlich benachteiligt bei der 
städtischen Bevölkerung, weil sie eine sozial untergeordnete Stellung einnah-
men. Die sorbische Bevölkerung in der Oberlausitz machte um 1550 ein Drittel 
(etwa 50 000), um 1850 etwas weniger als ein Sechstel (72 851) der Gesamtein-
wohner aus. Der relative Rückgang erklärt sich weniger mit Eindeutschungs-
versuchen wie etwa in der Herrschaft Königsbrück, sondern vielmehr durch die 
Veränderung ökonomischer Verhältnisse. Der Aufbau einer gewerblichen Wirt-

1) vgl. die Besprechung auf S. 741. 
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schaft im Süden der Oberlausitz wurde von einer überwiegend deutschen Be-
völkerung gestaltet, die den sorbischen Bevölkerungsüberschuß aus den gleich-
bleibend landwirtschaftlich orientierten Gebieten der Sorben aufsog. Das 
ausgehende Mittelalter stellt den Wendepunkt dar, an dem sich das Schwer-
gewicht in der wirtschaftlichen Entwicklung Sachsens vollzog, in dem aber auch 
innerhalb dieser Entwicklung der relative, dann später der absolute Rückgang 
der sorbischen Bevölkerung beginnt. 

Solingen Dieter Starke 

Die südöstliche Oberlausitz mit Zittau und dem Zittauer Gebirge. Ergebnisse der 
heimatlichen Bestandsaufnahme in den Gebieten Neugersdorf, Zittau, 
Hirschfelde und Waltersdorf. (Werte der deutschen Heimat, Heimatkund-
liche Bestandsaufnahme in der Deutschen Demokratischen Republik, Bd 16.) 
Hrsg. Deutsche Akad. der Wissenschaften zu Berlin, Geographisches Institut, 
Arbeitsgruppe Heimatforschung. Akademie-Verlag. Berlin(-Ost) 1970. XII, 
264 S., 32 Textabb., 32 Abb. a. Taf., 1 Kte i. Anh. 

Das Buch, das die Südostecke der DDR gegen Böhmen und die polnisch ver-
walteten Ostgebiete behandelt, darf als Muster für die acht bisher erschienenen, 
gleichartig aufgebauten Bändchen der Reihe besprochen werden. Ihr Merkmal 
ist die Darbietung eines großen, mannigfachen Stoffes in einer rein mechanisch-
räumlichen Anordnung. Das Arbeitsgebiet ist auf der beigegebenen Karte 
1 :50 000 in 24 quadratisch begrenzte Felder geteilt; in jedem Feld sind bis zu 
zehn wichtige Punkte mit Zahlen bezeichnet. Die betreffenden Örtlichkeiten, 
seien es Orte und Ortsteile, Berge, Bäche oder Flurstücke, werden der Reihe 
nach beschrieben nach geographischen Merkmalen, Flora — diese oft sehr aus-
führlich —, Ortsgeschichte von der Prähistorie an über die Gründung der deut-
schen Orte bis zur Gegenwart, zu Wirtschaft, Baulichkeiten der hohen Kunst 
oder des volkstümlichen Hausbaues, Mundart, bedeutenden, hier geborenen 
Männern usw.; all das ohne feste Reihenfolge, wie es sich aus der Besonderheit 
der einzelnen Örtlichkeit ergibt. Besonders ausführlich ist natürlich die Dar-
stellung der Stadt Zittau. 

Ein geordnetes Bild ist auf diese Weise nicht zu gewinnen; auch die kurze 
vorangestellte „Überschau" (S. 1—17) kann es nur in beschränktem Maße geben. 
Die slawische Siedlungsperiode ist kaum zu fassen. Die Daten für die deutsche 
Siedlung beginnen mit der Gründung des Klosters Marienthal im Nordosten 
1234 an der Neiße und dem ersten Beleg für die Stadt Zittau 1238. Daß es sich 
um eine Rodungslandschaft im Grenzgebiet zwischen Böhmen und der Ober-
lausitz handelt, zeigt schon die herrschende Siedlungsform des Waldhufen-
dorfes. Später wurden die Neusiedlung des 16. und 17. Jhs., vor allem von 
evangelischen Exulanten aus Böhmen, die Ausweitung der Zittauer städtischen 
Grundherrschaft, die Verbreitung der Leineweberei und die aus ihr entstehende 
Industrie für die Entwicklung des Gebietes bestimmend. 

Das Buch wird durch ein ausführliches, wenn auch nicht vollständiges 
Schrifttumsverzeichnis beschlossen. Einzelbelege kann es bei dem geschilderten 
Aufbau nicht geben, man weiß nicht einmal, von welchem der zahlreichen Mit-
arbeiter die Abschnitte jeweils stammen. Die Bändchen der Reihe zeigen eine 
Mittelstellung zwischen wissenschaftlicher Darstellung und einem gut ausge-


